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Weihnachtsschmaus? 

Braten Sie es ab! 
S. 3 

Im Gespräch mit:  

Weihnachtsmann 
S. 5 

Schreinachten! 

frohlein.moodmacher 
S. 7 

A little 

Weihnacht 
S. 10 

Sehen Sie rot? Sind Sie rauschig? Geht Ihnen alles auf den 

Sack? Haben Sie vielleicht Scheinachten? 

Unser Thema für den Monat Dezember, Achtung! Surprise: Die Weihnacht! 

Wer hätte das gedacht? Gibt es denn nichts anderes im Dezember, worüber man berichten könnte? Zum Beispiel über die 

potenziellen Kandidaten des nächstjährigen Dschungelcamps? Oder über die fantastischen Spiegelerkenntnisse der 

Melanie Trump? Oder über die Teamverschiebungen der deutschen Skispringer auf der Vierschanzentournee?  

 

Nein, es muss wieder Weihnachten herhalten. Aber warum eigentlich Weihnacht? Warum nicht Weihtag? Es heißt ja auch 

nicht Ostersonnnacht oder Karfreinacht. Also gut, es ist wohl in der Stillen Nacht passiert: Die populärste Niederkunft 

der Menschheit. Jesus erblickte das diesseitige Licht und begann seine aufopfernde Mission. Vor 2018 Jahren! Einen 

beweiskräftigen Beleg gibt es nicht, wann Maria ihren großen Wurf landete, aber die Theologen munkeln irgendetwas von 

Anhaltspunkten, dass es im Dezember geschehen sein müsse. Herden, die im Winter in den Ställen waren und somit seiner 

Geburt beiwohnen konnten; just in dieser Zeit führte Quirinius seinen Makrozensus durch, dem Joseph und Maria 

nachkamen und überhaupt Rom: Am 25. Dezember feierte man dort schon lange das Fest dies solis invicti nati, den 

Geburtstag der unbesiegten Sonne. Die Tage wurden nach der Wintersonnensonnenwende wieder länger und die Sonne 

wurde sozusagen wiedergeboren. Es passte einfach gut, Jesu Geburt mit den heidnischen Festen zusammenfallen zu lassen. 

Doch letztlich wird der 25. als genaues Geburtsdatum eher verworfen. 

Ergo: Wir wissen nicht genau, ob Jesus in der Weihnacht geboren worden ist, aber es scheint so zu sein. Ist aber auch egal, 

denn es ist Scheinachten. Tun wir so als ob. Bewährte Praxis. Wir kommen zusammen, weil man das so macht. Zum Fest 

der Liebe. Wir besinnen uns und versuchen nett zueinander zu sein. Vielleicht durch die Aufmerksamkeit eines kleinen 

Geschenks? Schenken und beschenkt werden. Ja, was schenken wir eigentlich? Was soll ich? Was will ich? Diese 

Aufregung! Da wird die Aufmerksamkeit auf das Wesentliche doch geradezu verschenkt. Darf ich auch nichts schenken? 

Geht das? Wie war das noch, Herr Launiger? Das Nichts ist Machtwissen (s. DgP Juli/18)? Vielleicht nicht so harsch. 

Beginnen wir mit weniger ist mehr. Lassen wir die Adventstürchen das nächste Mal zu. Zählen wir nicht rückwärts, 

sondern vorwärts.  

Alle Jahre wieder, vielleicht bis in alle Ewigkeit. Weihn8ten, denn die Acht ist die Zahl der Unendlichkeit. Ewig grüßt 

das WEihnachtstier. Doch wer war zuerst da? Das Huhn oder das Ei? Der Jesus oder der heilige Klaus? Die Liebe oder 

das gekaufte Geschenk? Was ist wahr und was haben wir gemacht? Besinnen wir uns! grr. 

 



 

Seite 2 HSH, 20. Dezember 2018, Nr. 11 – 1. Jhg.           Der gute Pol 

__________________________________________________________________________________________ 

Hochwärts immer? Runter schlimmer? Alle 

Jahre wieder… 
 
2018 neigt sich dem Ende. Monat für Monat sind wir höher auf die Jahresleiter 

gestiegen. Es ist wie einen Berg hinaufzuschreiten, ohne ihn jemals 

überwinden zu können. Hm, das ist vertikal gedacht. Blicken wir besser ins 

Horizontale, aber von oben! Berg an Berg reiht sich da einer Jahreskette 

gleich, wozwischen Täler daniederliegen, in die wir mit Seilbahnen gebracht 

werden können, nur um sogleich den nächsten Berg empor zu steigen. Alle 

Jahre wieder… Wer sich in diesem Lebensmassiv wie Sisyphos fühlt, wird 

alsbald die Sinnfrage stellen. Erst recht, wenn man keine Seilbahn betritt, die 

ins Tal führt, sondern obendrein selbst ins Hinab gehen muss.  

 

Eine Leserin schrieb uns kürzlich von ihren Eindrücken, als sie, inspiriert von 

unserer Augustausgabe, im Urlaub ihren ersten richtigen Berg bestieg. Dort 

oben angekommen, suchte sie nach der Seilbahn, die sie wieder ins Tal führen 

sollte. Bis sie sie gefunden hatte gingen ihr folgende Gedanken durch den 

Kopf, die sie uns und Ihnen freundlicherweise zur Verfügung stellt:  

 
 

„…für einen kurzen Moment ging ich davon aus, den Berg wieder absteigen 
zu müssen. Wäre ich den Weg gelaufen, dann hätte ich bestimmt die 
Sinnlosigkeit der ganzen Aktion verspürt. Obwohl das wirksamer ist als durch 
Einkaufszentren und Flughäfen zu rasen. Wir durchqueren Oberflächen und 
körperlose Welten, ohne zu spüren, wo wir gerade sind. Ständiger Überfluss, 
die unsere Aufmerksamkeit erst anzieht, dann aufsaugt. Da ist die Besteigung 
eines Berges doch tatsächliches Leben, ein sinnvoller Gehalt, eine Besinnung 
auf sich. Irgendwo mal hochlaufen und runter schauen. Von oben auf sich 
blicken. Ein Vogel sein. Die Natur erfahren, sie spüren, sie berühren. 
Feststellen wie arm, machtlos, geblendet, schwach und unwissend man 
eigentlich ist. In Wirklichkeit sind wir körperliche Wesen mit dem uralten Sinn 
dafür, wo rechts, wo links, oben und unten ist, die mit ihren Händen nach 
Dingen in Reichweite greifen. Dort oben habe ich gelebt, eine physische 
Wirklichkeit verkörpert.“ 

Anna Deus 

…und verspürt! Wir sollten alle einmal auf eine kleine oder gar größere 

Anhöhe, um genau das nachvollziehen zu können. Von oben sieht alles anders 

aus. Ein guter Ausgangspunkt für Besinnlichkeit. Um sich zu sammeln für 

das, was Sinn macht. In erster Linie für sich selbst und ferner uns als 

Gesellschaft. Besinnen Sie sich auf dem Trümmerberg Friedrichsfelde. Oder 

fahren Sie mal in die Müggelberge. Oder steigen Sie in den Fahrstuhl des 

Fernsehturms. Zu teuer? Das ist doch die Höhe! Ach, ein Hochhaus tut’s auch. 

Einfach irgendwo klingeln und auf den obersten Treppenhausbalkon gehen, 

falls Sie nicht schon in so einem Skyscraper hausen. In Hohenschönhausen ja 

keine Seltenheit. d.   

 

Das freut mich 

Hach, hoffentlich wird es ein kleines 

Schneetreiben geben. Dieser Tanz der 

flirrenden Kristalle macht mich immer 

ganz kribbelig. Gern schaue ich der 

weißen Aufführung mit einer heißen 

Tasse Glühwein in der Hand zu. Oft 

verkippe ich dann einige Schlücke, weil 

ich ja so kribbelig bin. Macht aber 

nichts. Dann kühle ich meine Hände ab, 

indem ich mich rücklings hinlege und 

Schneeengel mache. Wenn es 

schneit… 

Annike Wels, Arnimstraße 

Zu Hause habe ich einen Sessel. Der ist 

sehr bequem. Eigenartiger Weise muss 

ich eine gewisse Grundentspannung 

haben, um darin entspannen zu können. 

Das ist mir im Alltag kaum vergönnt. 

Aber zu Weihnachten werde ich 

drinsitzen. Einfach sitzen und das 

Regal anstarren. Vielleicht auch ein 

Buch lesen. Oder eine Zeitung. 

Hauptsache endlich wieder entspannt 

in meinem Sessel sitzen! 

Werner Sänger, Bahnhofstraße 

 

Wenn Weihnachten vorbei ist. 

Ulrich Mühe, Freienwalder Straße 

Den Ofen schön auf 180° vorheizen, in 

der Zwischenzeit Knoblauch und 

Sellerie in Butter und Öl anbraten, dann 

Cashewnüsse dazugeben…hmmm, 

nach zehn Minuten Tofu, Gemüse-

brühe, Rote Bete, Möhren, Zwiebeln, 

Zitrone, Ingwer, Senf, Zucker dazu, mit 

Sojasoße, Thymian, Peterslilie, Basili-

kum, Salz und Pfeffer würzen und alles 

in eine Backform. Eine Stunde später 

ist er dann fertig mein vegetarischer 

Weihnachtsbraten. Lecker! 

Petra, Siedenhoft, Küstriner Straße 

Silvester mit meinen Freunden knallen. 

Timmy Wendsky, Landsberger Allee  
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Brust und Keule 

In jeder Familie gibt es weihnachtliche Traditionen. Besonders, was das Essen betrifft. Letzteres ist von großer Bedeutung 

und spaltet die Nation in drei Lager: die Puten-, die Gans- und die Ententraditionalisten. 

Von Kind an bin ich an Pute gewöhnt. Jedes Weihnachten verbrachten wir in unserer Wohnung am Roderichplatz. 

Weihnachten verreisen war damals noch nicht in Mode und mit den Großeltern am Oderhaff wurde nur Weihnachtspost 

getauscht, was mich jedes Jahr in Verlegenheit und unter großen Druck setzte. Was soll man schon als Enkel an seine 

Großeltern schreiben?!  

Allerdings verbrachte meine Tante Emmi, die unverheiratete Schwester meiner Mutter, jedes Jahr Weihnachten bei uns. 

Und nicht nur Weihnachten. Sie war oft bei uns und gehörte für uns Kinder zur Familie. Meine Schwester sagte sogar im 

Kindergarten, ihre Eltern wären Mutti, Papi und Tante Emmi. 

Tante Emmi war Weihnachten fürs Kochen zuständig. Ich liebte die Tage vor Weihnachten. Einen Tag vor Heiligabend 

wurde die Pute in einer schweren gusseisernen Pfanne in den Ofen geschoben. Tante Emmi stand in der Küche und 

demonstrierte gestenreich das Rezept für eine saftige Pute: die Brust – sie führte ihre Hände vom Hals bis zum Bauchnabel 

– und die Keulen – sie bückte sich zu den Knien und führte die Hände bis zum Oberschenkel – mussten dick mit Speck 

belegt werden. Hm, und der schmeckte am nächsten Tag besonders gut! 

 

Als Zugabe wurde der Rotkohl geschnitten und aufgesetzt, mit viel Zucker und Essig, ohne Nelken, nur mit einem 

kleingeschnittenen Apfel. Ich musste oft in die Küche kommen und abschmecken. Tante Emmi bangte jedes Jahr um die 

richtige Balance zwischen Säure und Süße und holte dazu die Meinung von Unbeteiligten wie mir ein. Ihren Spruch „Der 

Kohl muss kräftig süß-sauer abgeschmeckt werden“ beherzige ich bis heute. 

Die ganze Wohnung roch bis in den kleinsten Winkel nach Braten und Rotkohl. Dazu kam die Vorfreude auf die 

Geschenke und das gemütliche Nichtstun. Ich schlenderte herum und wartete auf den Ruf aus der Küche. 

Meinem Vater fiel ziemlich spät ein, dass er noch einen Weihnachtsbaum besorgen musste – und so sah dieser dann auch 

aus. Er brachte immer ein übrig gebliebenes, ärmliches Exemplar mit, dem er mit Holzbohrer, Säge und scharfem 

Schnitzmesser den letzten Schliff gab. Wir fanden den Weihnachtsbaum in seiner kreativen Einzigartigkeit immer lustig 

und typisch für unseren Vater, dem wir fast alles verziehen, auch einen nicht perfekten Weihnachtsbaum. In der Regel gab 

es auch einen vorweihnachtlichen Brand, entweder brannte der Adventskranz oder der trockene Weihnachtsbaum. Manche 

Wolldecke endete Weihnachten als wohnungsrettende Löschdecke. 

Am 24. Dezember zum Mittag wurde dann die braungeschmorte Pute mit Rotkohl, leckerster Sahnesoße und Kartoffeln 

auf den großen runden Tisch gestellt. Natürlich bekam mein Vater eine Keule, die zweite schnappte sich entweder meine 

Schwester oder ich. Es gab keinen Streit, denn auch die anderen Teile waren köstlich. Ich jedoch bekam immer das Herz, 

und das ist bis heute so geblieben. Am nächsten Tag wurden die Reste gegessen und ich muss sagen, dass es dann eigentlich 

noch besser schmeckte. Weihnachten vertrödelten wir mit Fernsehen und Lesen, natürlich auch mit Freunde treffen und 

wenn Schnee war, mit Schlitten fahren.                     [Fortsetzung auf S. 4] 

 



[Fortsetzung von S. 3] 

Der Cousin meiner Mutter schwor auf Gans und wollte uns 

missionieren, aber wir blieben der Pute treu. Bis heute habe 

ich noch nie einen richtigen Gänsebraten gegessen. 

Vielleicht, weil ich schon in meiner Kindheit die 

wunderbare Geschichte von Friedrich Wolf von der 

Weihnachtsgans Auguste gelesen hatte und vor meinem 

inneren Auge die „Gustje“ mit Schal und Mütze herumlief. 

Später machte ich mir das Argument zu eigen, dass Gans 

unheimlich viel Fett hätte und das könne ja nicht gesund 

sein. 

Als nach Jahren unsere Kinder aus dem Haus waren und 

eine Pute für zwei Menschen einfach zu groß wurde, 

entschloss ich mich eines Jahres, eine Ente für mich und 

meinen Mann zuzubereiten. Ich füllte sie, wie man es mir 

gesagt hatte, mit Äpfeln und Rosinen und Nüssen, und 

schmorte sie schön knusprig im Ofen. Was soll ich sagen? 

Wir wurden knapp satt. Mehr Knochen als Fleisch. Das 

konnte auch die leckere Füllung nicht wett machen.  

Fazit: wenn ich Ente essen will, gehe ich zum Vietnamesen 

meines Vertrauens. Auf Gans verzichte ich immer noch. 

Und Pute bleibt mein Favorit. Allerdings gibt es sie bei mir 

schon vier Wochen vor Weihnachten, da es zu Weihnachten 

so schwierig ist, die Familie zusammen zu bekommen. Man 

muss die Pute eben braten, wenn`s passt. Und nicht den 

Speck vergessen – auf der Brust und den Keulen! 

Bettina Wagner 

 

 

Golensch Launiger sagt: 

Weihnachten darf infrage gestellt werden! Besinnlichkeit 

heißt Sinnsuche. Das ist das Mindestmaß, mit dem wir 

gemeinsam den Wert dieses Festes bemessen. Alles Weitere 

soll ein besonnener Aushandlungsprozess sein dürfen.   
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An den Weihnachtsmann 

Lieber Weihnachtsmann! 2018 wünsche ich mir diesmal 

nur…

 
                           usw. usw. rg. 

 

Zahl des Monats 

Wussten Sie eigentlich, dass Hunde an Konsonanten 

entschieden desinteressiert sind? Stattdessen legen Sie 

Wert auf die Klangfarbe der Vokale. Stimmt das 

Tongefälle, passt das Hundgebelle. Wenn Sie 

Weihnachten also auf den Hund gekommen sind, weil Sie 

sich im Geschenkewahn fast bankrott gekauft haben, dann 

feiern Sie doch einfach nur noch Eiacht! Reicht doch aus. 

Darum unsere Zahl des Monats Dezember: die             

 
                           ust. 
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Im Gespräch mit: …dem heiligen Klaus 

 

Das Fest der Liebe. Millionen und Abermillionen Menschen zelebrieren an einem ganz besonderen Abend den Austausch 

von Geschenken. Aber kann man Liebe verpacken? Wie viel Liebe passt in einen Sack? Der Sack geht um die Welt. 

Geschleppt von e i n e m Mann, dem heiligen Klaus! Gustav Roland Reudengeutz lud keinen Geringeren als den 

Weihnachtsmann zu einem ungezwungenen Gespräch über Globalität, Werte und Rückenschmerzen. 

 

R: Heilig Abend, Klaus!  

H K: Grüß Dich Gustav! 

R: Viel zu tun? 

HK: Och, weißt Du, es ist wie jedes Jahr. Dieselbe Plackerei. 

R: Tatsächlich? Es wird doch immer mehr. Von der Zeit der Finanzkrise abgesehen, stets ansteigende Umsätze im 

 Einzelhandel. In Deutschland hat das schenkungswütige Volk die Einhundertmilliardengrenze geknackt. Im 

 November und Dezember dieses Jahres, wohlbemerkt. 

H K: Nun, das pack ich wohl noch… 

R: Aber wie lange noch? Kenneth Boulding hat einmal gesagt „Wer in einer begrenzten Welt an unbegrenztes 

 Wachstum glaubt, ist entweder ein Idiot oder ein Ökonom“. 

H K: Der steht nicht auf meiner Liste. Wer ist das? 

R: Ein Ökonom. 

H K: Ach… 

R: Laut Global Footprint Network brauchen wir drei Erden, wenn alle so weiter leben werden wie jetzt in 

 Deutschland. 

H K: Altes vom internationalen Think Tank, hm? Die in Kattowitz werden nicht viel reißen können. Es muss eben 

 jeder mitmachen. Wenn ich da an die USA und an Australien denke… 

 

R: Da sind es fünf Erden. Haben Sie schon Folgeverträge für die Arbeit auf dem Mond oder auf dem Mars? Bei 

 Schwerelosigkeit ist es bestimmt leichter, zu arbeiten. Man wird ja nicht jünger…   

H K: Ich zieh nicht mehr um! Bei den Mieten und Grundstückspreisen… 

R: Wo wohnen Sie denn jetzt?  

H K: Wieder in Lappland. 

R: Am Korvatunturi? Nicht mehr in Grönland? 

HK: Nein, Grönland ist auch nett, aber ich bekam dann ein gutes Angebot für ein frisches Rentierrudel in Utsjoki. 

R: Ich dachte, weil Ihre Lagerhalle in dem Berg… 

H K: Pssst!! Außerdem ist es näher an Murmansk. 

R: Murmansk?  

H K: Ja, in meiner freien Zeit bin ich oft dort. Treffe mich mit Väterchen Frost. Und ich bin ein großer Fan von 

 Katerina Tretyakova. Eine großartige Sopranistin! Ist dort geboren worden und kommt immer mal wieder 

 zurück, wenn sie nicht gerade um die Welt tourt.  

R: So wie Sie. 

H K: Ja, aber nur im Dezember und das auch nur an einem Abend.  

R: Klaus, wie machen Sie das eigentlich, an so vielen Orten gleichzeitig zu sein?  

[Fortsetzung auf S. 6] 

https://www.footprintnetwork.org/


[Fortsetzung von S. 5] 

H K: Ich bin eine gespaltene Persönlichkeit, ein Hirngespinst der westlichen Welt. Alles eine gigantische, ausgelagerte 

 Transportlogistik. Den Weihnachtsmann prime gibt’s künftig nur noch als Drohne mit Bart. Egal - weißt Du, 

 was das Ironische an meinem Freizeitdomizil ist? 

R: Verraten Sie es mir! 

H K: Murmansk liegt auf der russischen Halbinsel Kola. Verstehst Du? Kola mit K! 

R: Eine kleine Retourkutsche zur Coca-Cola Company? 

H K: Genau! Zwar kannte mich schon der Struwwelpeter, aber gut, die haben mich damals in den 30ern groß 

 rausgebracht. Wegen denen bin ich fame – worldwide! Aber letztlich immer nur als Marionette zappeln? Und 

 nur weil irgendein amerikanischer Schmierfink ein dilettantisches Gedicht verzapft hat, wurde von mir verlangt, 

 durch den Schornstein zu rutschen. Zuletzt wollten die, dass ich abnehme, um den verfetteten Amerikanern ein 

 Vorbild sein zu können!   

R: Bereuen Sie Ihre Zusammenarbeit mit Coca-Cola? 

H K: Ein moralischer Fehltritt – zweifelsohne! Diskriminierung, Ausbeutung, Diktatorensubventionierung, 

 Menschenrechtsverletzungen, Umweltzerstörung… Ich schäme mich, ja. 

R: Jetzt sind Sie eine Verkaufsikone. Es gibt Sie auf roten Trucks, im Kino und Monate vor Weihnachten als 

 aluminiuminierte Schokolade. Was halten Sie eigentlich davon, dass es seit einigen Jahren auch Scholadys gibt? 

 Die Nicole. Und nicht nur das, sondern gar als Variante in engem Body mit gepresstem Dekolleté. Und laszive 

 Weihnachtsmänner mit Waschbrettbauch.    

H K: Persönlich finde ich das, äh, nun es ist ja auch kalt in der Weihnachtszeit und es ist schließlich das Fest der Liebe, 

 doch zunächst einmal ist es gesellschaftspolitischer Sprengstoff. All das im Zwiespalt zwischen Christentum und 

 Atheismus, zwischen Aufklärung und studierten Genderdogmen – dann doch besser ein Weihnachtsstern… 

R: Aber ist diese Freizügigkeit nicht auch ein symbolischer Akt der Fruchtbarkeit? 

H K: Das war früher, als meine Reisigrute noch als Fruchtbarkeitssymbol galt und meine Nüsse als langlebige, 

gehaltvolle Nahrung angesehen wurden. Ich machte einmal eine Bescherung im Prenzl’berger „Stahlrohr“. Die 

wussten das noch zu schätzen. 

R: Sicher als Anspielung auf Ihr Scrotum… In Pimmelpf… Entschuldigung. In Himmelpfort stauen sich unzählige 

Wünsche an. Hunderttausende Wunschzettel treffen dort jährlich ein. Was ist drin in Ihrem Sack?  

H K:  Ach, das willst Du nicht wissen. Viel Plastik, entfremdetes Gedöns und sentimentaler Schwa… 

R: Aber es wird doch auch gebastelt! 

H K: Viel zu wenig. Das wäre ja eine geradezu humanistische Investition! Frag mal den Nikolaus. Der stopft die Stiefel 

auch voll, wenn sie nicht geputzt worden sind. Wozu sich noch anstrengen? Statt moralische Werte zu 

thematisieren werden heute monetäre Werte verschenkt. 

R: Ist, ein Gedicht aufzusagen, ein Wert? 

H K: Lieber guter Weihnachtsmann/ schau mich nicht so böse an/ stecke deine Rute ein/ ich will auch immer artig 

sein…, weißt Du, man muss Werte verkörpern und nicht stupide aufsagen. Sonst sind sie nichts wert.  

R: Als Kind wusste ich meist nie, was ich schenken soll und habe in letzter Minute Gutscheine verfasst, die nie 

eingelöst wurden. 

H K: Es kommt eben nicht auf’s Sollen, sondern auf’s Wollen an, mein Junge. Und Wollen ist ein Ausdruck spontaner 

Gegenwart. Gutscheine sind nichts weiter als eine Vertröstung.  

R: Ein trostloses Unterfangen, das stimmt. Schon Aldous Huxley mahnte die Deformierung des Einzelnen zum 

unkreativen, kritiklosen Massenkonsumenten an. Klaus, was wünschen Sie sich eigentlich? 

H K: Du wirst lachen. 

R:  Hoh, hoh, hoh! 

H K: Spaßvogel! 

R: Und? 

H K: Och, eine Fußmassage wär´ ganz schön. 

R: Wirklich? Sie sitzen doch die meiste Zeit im Schlitten. Spannen nicht eher die Schultern? Vom vielen 

 Sackschleppen?  

H K: Nee. Die spüre ich schon gar nicht mehr. 

[Fortsetzung auf S. 7] 
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http://bibliosp.ch/inhalt/2012/12/06/skldkfjdldkjf/


t 

 

Mit Eiligenschein schaust Du uns 

an, lieber Jesus, etwas skeptisch, 

wie ein kleines Kind, das nicht 

geküsst werden will. Sind wir nicht 

alle ein bisschen so? Und doch, 

frohen Moodes, blickst Du mit 

offenen Augen in Dein Schicksal 

drein, auch das 2018te Jahr zu 

ertragen und all die Zänkereien der 

heutigen Menschheit auf Deinem 

Babyspeck zu schultern. Tragisch-

komisch. Ein Ertrage-Comic. 

Heute wie früher, es ist doch das 

Gleiche mit der Menschheit. Da 

hat Jahwe ihr einen freien Willen 

gegeben und dann kommt sie mit 

der Verantwortung irgendwie nicht 

klar. Aber Du machst schon, Jesus. 

Arte Creative jedenfalls hat die 

Collagistin mit diesem Bild zum 

Frontfrohlein auserkoren. 

Für viele ist diese Geburtstags-

sause jedoch ein hanebüchener 

Gräuel. Kein Wunder. So wie wir 

heute feiern. So wie wir es heute 

bezahlen. Santa Klausens Rau-

schebart ist doch mittlerweile 
          [Fortsetzung auf S. 8] 
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[Fortsetzung von S. 6] 

R: Ich kenne einen guten Masseur gegenüber vom Sportforum. 

H K: Nein, nein, das viele Buckelrunterrutschen kann auch ein noch so guter Physiotherapeut  

 nicht heilen. 

R: Aber warum die Füße?  

H K: Na, was denkst Du, was ich für einen ökologischen Fußabdruck habe bei all den  

 Rentierfurzen in den letzten Jahrhunderten? Mir stinkt’s! 

R: Spaßvogel! 

 
Schreinachten! Happy birthday, Jesus? Ein Mood.macher 

Die Heilige Nacht – ein Fest! Ein Geburtstagsfest. Wir gratulieren Dir Jesus – zu Deinem 2018ten Geburtstag! Alt bist Du 

geworden. Hast Dich gut gehalten. Säkularisierung, Existenzialismus, all die anderen Theismen – alles überstanden und 

selbst Hitler hat Dich nicht totgekriegt, lies damals Priester auf dem Schlachtfeld zu. Gut, Dein Personal hat sich auch grobe 

Fehler erlaubt in den letzten Jahren, ach was, Jahrhunderten, wenn nicht Jahrtausenden…richtig gelesen: erlaubt… Doch 

eigentlich, wenn man es mal runterbricht, bist Du ans Kreuz gekommen, weil Du verkündet hattest: Habt euch alle einfach 

mal ein bisschen mehr lieb. Das ist doch eine knackige Botschaft. Ganz okay, oder? Wolltest Mut machen, die Menschen 

erbauen. Eine ganze Religion ist nach Dir benannt worden: Das Jesustum, nein Quatsch, eine Band hat sich nach Dir 

benannt: Chris Cross. Äh, nee, ein Buch wurde über Dich geschrieben, oder halt, es war eine Zeitung: Der frohe Pol. Ach, 

ist ja auch egal. Sind alles Wörter. Nicht so wichtig. Ein Bild soll ja eh mehr als tausend davon sagen, erzählt man in 

Tscheina. Religionen sind mannigfaltig geworden heutzutage. Sagte man einst: „Jeder muss früher oder später daran 

glauben“ und wartete dafür oft lange bis zum Gang ins Sterbebett, gehen die Gläubigen heute scharenweise ins Netz. Und 

zwar bereits als Kinder. Ins Internetz. Sicher, auch im Internetze gibt es Hetze, aber eben auch Gutes. 

Gutes wie dasfrohlein.moodmacher zum Beispiel. Gerade zu Weihnachten hochaktuell. dasfrohlein.moodmacher ist eine 

Botschafterin, eine Moodmacherin. Hat manch einer ein Ei am Kopp, hat sie in regelmäßigen Abständen ein Ei auf dem 

Blatt. Animiert in einer analogen Collage. So einfach und doch so schlau.  

 



[Fortsetzung von S. 7] 

nichts weniger als eine Verkörperung altersmilder Geduld 

gegenüber einer kaufrauschsüchtigen Gesellschaft, in der die 

Bedarfsweckung obsiegt. Bedarfsdeckung ist anderswo 

vonnöten. Das Geld, das wir kurzentschlossen verprassen, wäre 

viel besser in Familientherapien aufgehoben. Für viele ist das 

Fest der Liebe einfach nur Schreinachten. 

 

Auch hier hilft dasfrohlein.moodmacher. Mit Ihrer Collage, in 

der wir alle von dieser Oberflächlichkeit abgerutscht zu sein 

scheinen, mitsamt dem Ei, liegen wir brach in unseren 

Einzelteilen. Wo ist das Innere? Wo die Liebe? Es ist zum 

Schreien! Doch wenn Sie schon schreien, dann schreien Sie 

wenigstens für etwas Gutes! Schreien Sie „Ich liebe Dich!“, 

denn Schreien ist Leben und Leben ist Liebe. Schreien kann 

heilsam sein. Das weiß jeder, der einmal dem finnischen 

Schreichor Mieskuoro Huutajat zugeschaut hat. Leben und 

leben lassen. dasfrohlein.moodmacher ist mit diesem Bild in die 

#nohatefamiliy aufgenommen worden. Streetart gegen Hass. 

So ist das heute mit der Religion. Eine Religion haben wir 

prinzipiell alle ins uns. Sollten wir jedenfalls. Heißt religiös sein 

doch offen übersetzt, Rücksicht zu nehmen, achtsam zu sein. 

Das sollten wir einmal bedenken. 

@dasfrohlein.moodmacher     auf www.instagram.com 

Geschenkezeit! 

Wir verlosen 5 x 1 Polaroid-Image der Werke von 

dasfrohlein.moodmacher. Stöbern Sie auf ihrem 

Instagram-Account und suchen Sie sich etwas aus. 

Wer meint, eine der Ei-Collagen sein Eigen nennen 

wollen, der schreibt mit dem Betreff 

„Weihnachtszeit“ an meinung@dergutepol.de!    av. 

 

Die Nachrichten  

Laternenumzug „Dein Licht für Deinen Kiez“ 

Am 16.11. trafen sich rund 200 Kinder, Jugendliche 

und Erwachsene zu dem jährlichen Laternenumzug in 

der Gegend des Allee-Centers Berlin. Organisiert vom 

Interkulturellen Garten in der Liebenwalder Straße und 

dem Netzwerk Lücke-Brücke trugen die 

Teilnehmenden ihre Lichter durch Höfe und über 

Straßen. Besonderheiten waren der Lichterwald im 

Kinderhaus Berlin-Mark Brandenburg e.V. sowie die 

Licht- und Musikeinlage vor dem Jugendclub OCB. 

Der Umzug wurde diesmal traditionell vom 

Fanfarenchor Friedrichshain angeführt. Aufsehen- und 

ohrenerregend paukte und fanfarte er die staunenden 

Nachbarn wach. Der Fanfarenchor hielt den Zug gut 

beisammen, nach einer Stunde kam man wieder im 

Interkulturellen Garten an. Ein Laternenparkplatz 

sorgte dafür, dass die Hände frei waren für Schmaus 

von Suppe und Stulle, für Stockbrotbacken am 

Lagerfeuer und um – bei smoothen, jazzigen Klängen 

zweier Musiker – die Löschfahrzeuge der Freiwilligen 

Feuerwehr Hohenschönhausen zu inspizieren. In der 

Dunkelheit sahen diese selbst wie Laternen aus.  

 

 

 

 

Jugend BVV 

Die Stimmen der Jugend müssen gehört werden! 

Eingeleitet mit einem Rap aus dem Full House wurde 

am 10.11. im gut gefüllten Ratssaal im Rathaus 

Lichtenberg die erste Jugend-BVV durchgeführt. Dies 

wurde insbesondere vom BVV-Vorsitzenden Rainer 

Bosse begrüßt, der darauf hinwies, dass es schon in den 

90ern ein Jugend-Parlament in Lichtenberg gab, das 

aber wieder eingeschlafen sei. Auch der 

Bezirksbürgermeister Michael Grunst (Die Linke) 

betonte die Bedeutung der Wirkmacht der Jugend, die 
            [Fortsetzung auf S. 9] 
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https://www.huutajat.org/
http://www.instagram.com/
mailto:meinung@dergutepol.de
http://www.sozdia.de/Interkultureller-Garten.485.0.html
https://kinderhaus-b-b.de/projekte/lueckebruecke/
https://kinderhaus-b-b.de/
http://www.vav-hhausen.de/OCB/ocb-start.html
https://www.landladen-kastaven.de/suppe-und-stulle.php
https://www.facebook.com/feuerzugalthohenschoenhausen/
https://www.facebook.com/feuerzugalthohenschoenhausen/
https://www.pad-berlin.de/jugendarbeit-praevention-und-qualifikation/jfe-full-house


[Fortsetzung von S. 8] 

vieles bewegen könne, wenn sie sich einmischt. Damit dies auf 

Augenhöhe geschieht, eröffnete die Jugendstadträtin Katrin 

Framke (parteilos für Die Linke) für die junge BVV an diesem 

Nachmittag das „Du“. Die Jugend-BVV wurde im Rahmen 

eines Bar-Camps gestaltet, in dem also verschiedene Themen in 

verschiedenen Arbeitsgruppen diskutiert und anschließend 

wieder zusammengebracht wurden. Diskutiert wurde eifrig über 

brennende Themen wie Mieten, mehr Geld für Jugendclubs und 

Schule, aber auch über mehr Mädchenarbeit, 

Öffentlichkeitsarbeit, die Jugendjury, Kultur, Sauberkeit in 

Lichtenberg bis hin zu Themen wie DJ-Grundlagen oder Eis 

essen. Die Ergebnisse wurden von Graphic-Recording-Artists 

festgehalten und konnten die ganze Zeit online in Blogs 

mitverfolgt werden. rol. 

 

Interaktive Kunst am Bahnhof 

Landsberger Allee 

Das Künstlerkollektiv „Tape That“ hat vor noch nicht allzu 

langer Zeit den Verbindungstunnel Zwischen S- und 

Straßenbahn am Bahnhof Landsberger Allee mit Klebestreifen 

verziert (s. DgP Nov/18, S. 9). Die Signatur der Künstler ist 

mittlerweile zum interaktiven Element geworden. Nicht mehr 

„Tape That“ steht dort, sondern „Rape That“ oder „Kape That“. 

Warum auch nicht. Trifft alles irgendwie zu. Der gute Pol 

schlägt weitere Varianten vor wie „Ape That“ oder „Hape 

Kerkeling That“. Na ja, gut, mit Wortkunst haben wir es nicht 

so… an. 

 

 

Schweinnachten 

Weihnachten ist irgendwie so anstrengend. Einkaufen. 

So viel Einkaufen! Hab` ich auch an alle Geschenke 

gedacht; alle Wünsche berücksichtig? Basteln? Dafür 

muss ich bestimmt Bastelmaterial kaufen. Außerdem 

hab` ich zum Basteln gar keine Zeit. Und dann das 

Essen! Es muss ja ein Festessen sein. Und die 

Feiertage haben die Geschäfte zu. Da kann ich nicht 

einkaufen, brauche Vorräte. Dieser Stress, der ganze 

Besuch – alle wollen beschäftigt sein. Ist alles hübsch 

festlich geschmückt? Hoffentlich schmeckt es allen. 

Bescherung. Wer glaubt überhaupt noch an den 

Weihnachtsmann? Alle sollen jetzt glücklich sein. Ist 

schließlich das Fest der Liebe! Boah! Ich halt das 

kaum aus!!! 

 
Allerdings schmeckt so ein Braten doch recht lecker. 

Macht man ja nicht alle Tage. Und die bucklige 

Verwandtschaft. Gehört halt dazu. Tatsächlich sehe 

ich sie außerhalb solcher Festzeiten kaum. Eigentlich 

ganz nett, mal so zusammen zu kommen. Nach dem 

Schmaus tritt endlich Ruhe ein. Alle pappsatt. Außer 

die Kinder. Wollen Bescherung. Süß wie sie sich 

freuen. Die können das noch. Spannung, singen, unter 

die Zweige krabbeln (die müssen später nicht die 

Nadeln wegmachen), auspacken, sich freuen und 

endlich spielen. Und man selbst? Rundgegessen, 

vielleicht mit einem geselligen Schwips vom Rotwein 

in die Kissen sinken und den behaglich leuchtenden 

Baum genießen. Und wenn man vorher Vorräte 

gekauft hat, fällt wenigstens für ein paar Tage das 

Einkaufen weg. Geht ja ohnehin nicht. So kommt auch 

mal Ruhe rein. Ach, ja… 

Geht es Ihnen auch so? Ist Ihr Gemüt auch breiter 

aufgestellt? Bedenken Sie das eine, aber auch das 

andere? Können beide Seiten nachvollziehen, ja 

womöglich sogar fühlen? Dann sind Sie S.A.U. – 

sowohl als auch. Keine Sorge, das ist sowohl normal 

als auch gut, denn Sie sind jemand, der auch zwischen 

den Zeilen lesen kann. Eindeutigkeit ist einseitig. Erst 

durch Menschen wie Sie gewinnt das wahre Leben an 

Gehalt!  

Sind Sie sowohl auch als auch als auch? Dann können 

Sie sich das gleich hier bescheinigen lassen: 

http://s-a-u.de/! Hier können Sie sich sowohl 

ausschreiben als auch auslesen, was schon andere 

Ihrer Art geschrieben haben. Besuchen Sie noch heute 

SAU und fordern Sie einen Mitgliedsausweis an. 

Danke, dass es Sie gibt. dr. 
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http://s-a-u.de/


Fundstück 

Alles ist irgendwie so global geworden heute… Ein 

Entrinnen ist kaum mehr möglich, erst recht, wenn 

man mitreden möchte… Wissen Sie auch manchmal 

nicht mehr, ob Sie Englisch oder Deutsch sprechen?  

A little Weihnachtsgedicht  

When the snow falls wunderbar / and the 

children happy are. / When the Glatteis on the 

street / and we all a Glühwein need. / Then you 

know, es ist soweit. / She is here, the 

Weihnachtszeit. 

Every Parkhaus is besetzt / weil die people 

fahren jetzt / all to Kaufhof, Mediamarkt / 

kriegen nearly Herzinfarkt. / Shopping 

hirnverbrannte things / and the Christmas-

glocke rings. 

Mother in the kitchen bakes / Schoko-, Nuss- 

and Mandlkeks. / Daddy in the Nebenraum / 

schmücks a Riesen-Weihnachtsbaum. / He is 

hanging off the balls / then he from the Leiter 

falls. / Finally the Kinderlein / to the Zimmer 

kommen rein. / And it sings the family 

schauerlich: / "Die Ears are bleeding 

innerlich!  

And then jeder in the house / is packing the 

Geschenke aus. / Mama finds unter the Tanne 

/ eine brandnew Teflon-Pfanne. / Papa gets a 

Schlips and Socken / everybody does 

frohlocken. / President speaks in TV / all 

around is Harmonie. 

Bis mother in the kitchen runs / im Ofen burns 

the Weihnachtsgans. / And so comes die 

Feuerwehr / with Tatü, tata daher. / And they 

bring a long, long Schlauch / and a long, long 

Leiter auch. / And they schrei - „Wasser 

marsch!“ / Christmas now is for the Ar***.  

Merry Christmas, merry Christmas! / Hear 

the music, see the lights, / Frohe Weihnacht, 

Frohe Weihnacht, / Merry Christmas 

allerseits! eu. 

 

Meinung 

zu: Heijo! Die Narrenzeit beginnt!..., vom 9.11.´18, S. 1 

„Heijo“ ist der Berliner Karnevalsgruß! Das wusste ich gar nicht. 

Ich komme aus dem Rheinland und bin erstaunt, wie weit 

verbreitet die Karnevalskultur ist. Danke für die Aufklärung! 

[Wenn ditt ma nich ne Berliner Verballhornung is, wa? (Red.)] 

Antje Kraus, Dingelstädter Straße 

Ich finde es gähnend langweilig, dass Sie die führenden Politiker 

unseres Landes in einer Zeitung wie der Ihrigen, gerade zur 

Karnevalszeit, originalgetreu abbilden. Da hätten Sie sich ruhig 

mal was einfallen lassen können! 

[Wir haben uns das einfach nicht getraut. (die Red.)]   

Peter Ramstadt, Möllendorfer Straße 

zu: Ein Narr, der Masken trägt! Wie wir uns verstellen und was 

es verbirgt, vom 9.11.´18, S. 3 

Mein Chef trägt auch immer eine Maske. Er kann nicht ehrlich 

sein. Grinst immer blöd, obwohl er einen genau dafür hält. Und 

bestimmt möchte er mich nicht zum Narren halten wie Sie es in 

der letzten Ausgabe auf Seite 3 dargelegt haben. Am liebsten 

würde ich mir mal den Gentleman, den Maske, ausborgen und 

ihm dann so richtig eine… 

[…Kalorienbombe verpassen? Arbeiten Sie lieber bei uns. Hier 

wird ehrlich gegrinst. (die Red.)] 

Elke Wiedental, Lichtenauer Straße 

zu: Sentimentale Rituale, vom 9.11.´18, S. 5 

Ich finde auch, dass heutzutage viel zu wenig Sinnvolles auf 

Weihnachtsmärkten angeboten wird. Meistens blinkender 

Rummel und teures Essen. Als Kinder hatten meine Schwester 

und ich übrigens auch mal so eine Puppenstube. Sogar mit 

Toilette! 

[Tief- oder Flachspüler? (die Red.)] 

Uta Neumann, Roedernstraße 

zu: Darf ich Ihnen Howard Carpendale vorspielen? Pflegebots 

sind besser als sie klingen, vom 9.11.´18, S. 6  

Wir dürfen nicht am Menschen sparen. Darum müssen in der 

Altenpflege mehr echte Menschen tätig sein. Alte Menschen 

sollte man nicht für dumm verkaufen. Sie brauchen echte 

Gespräche. Mit echter Anteilnahme. 

[Wer ist heute schon echt? (r.)] 

Janine Herrgarth, Suermondtstraße 

Pflegeroboter sind eine sinnvolle Ergänzung, können vieles 

besser als Menschen und sind mit ihren Zeitressourcen ein Segen 

für stationär Pflegebedürftige. Menschen dürfen natürlich nicht 

fehlen. Nichts geht über eine echte warme Hand. 

[Handschuhe reichen nicht? (die Red.)] 

René, Terefendess, Große-Leege-Straße 

 

Schimpfwort des Monats 

Festfrotzelnder 

     Leimsieder! den. 
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Pötischer Stabensalat 
 

Es blaut die Nacht, die Sternlein blinken, 

Schneeflöcklein leis herniedersinken. 
h 
Auf Edeltännleins grünem Wipfel 

häuft sich ein kleiner weißer Zipfel. 
h 
Und dort vom Fenster her durchbricht 

den dunklen Tann ein warmes Licht. 
h 
Im Forsthaus kniet bei Kerzenschimmer 

die Försterin im Herrenzimmer. 
h 
In dieser wunderschönen Nacht 

hat sie den Foerster umgebracht. 
h 
Er war ihr bei des Heimes Pflege 

seit langer Zeit schon im Wege. 
h 
So kam sie mit sich überein: 

am Niklasabend muss es sein. 
h 
Und als das Rehlein ging zur Ruh', 

das Häslein tat die Augen zu, 

erlegte sie direkt von vorn 

den Gatten über Kimme und Korn. 
h 
Vom Knall geweckt rümpft nur der Hase 

zwei-, drei-, viermal die Schnuppernase 

und ruhet weiter süß im Dunkeln, 

derweil die Sternlein traulich funkeln. 
h 
Und in der guten Stube drinnen 

da läuft des Foersters Blut von hinnen. 
h 
Nun muss die Försterin sich eilen, 

den Gatten sauber zu zerteilen. 

Schnell hat sie ihn bis auf die Knochen 

nach Waidmanns Sitte aufgebrochen. 
h 
Voll Sorgfalt legt sie Glied auf Glied 

(was der Gemahl bisher vermied)-, 

behält ein Teil Filet zurück 

als festtägliches Bratenstück 

und packt zum Schluss, es geht auf vier 

die Reste in Geschenkpapier. 
h 
Da tönt's von fern wie Silberschellen, 

im Dorfe hört man Hunde bellen. 
h 
Wer ist's, der in so tiefer Nacht 

im Schnee noch seine Runden macht? 
h 
Knecht Ruprecht kommt mit goldenem 

Schlitten 

auf einem Hirsch herangeritten! 
h 
"He, gute Frau, habt ihr noch Sachen, 

die armen Menschen Freude machen?" 
h 
Des Foersters Haus ist tief verschneit, 

doch seine Frau steht schon bereit: 

"Die sechs Pakete, heil'ger Mann, 

's ist alles, was ich geben kann." 
h 
Die Silberschellen klingen leise, 

Knecht Ruprecht macht sich auf die 

Reise. 
h 
Im Försterhaus die Kerze brennt, 

ein Sternlein blinkt - es ist Advent. v.v.b. 

 

Kennen Sie schon den?                                  
…lustig, lustig, tralalalala…, bald ist Weihnacht, tralala… 

Wozu brauchen wir das eigentlich alles? Das wollen schon Kinder wissen: 

„Mami, ist es wahr, dass der Storch uns die Babys, der liebe Gott unser 

täglich Brot und der Weihnachtsmann die Geschenke bringt?“, fragt das 

Kind. „Ja, natürlich“, antwortet die Mutter. „Und wofür brauchen wir dann 

noch Vati?“ 

Na, zum Überprüfen: 

Vater: Und Sohn, wer bringt an Weihnachten die Geschenke? 

Sohn: Amazon! 

Vater: Nein, ich meine den dicken Mann mit Bart. 

Sohn: Ach, so! Du meinst den Postboten. 

Weihnachten – es ist das Fest der Werte…zum Beispiel des Wertes 

Ehrlichkeit: 

Sagt Fritzchen zu seiner Mutter: „Du kannst die Eisenbahn von meinem 

Wunschzettel streichen. Ich habe gestern eine im Schrank gefunden.“ 

Mein Mann will mir zu Weihnachten ein Schwein schenken.“  

– „Das sieht ihm ähnlich.“  

- „Wieso? Haben Sie es denn schon gesehen? 

Wie halten es eigentlich Patchworkfamilien mit der Ehrlichkeit? 

Vater klärt seinen Sohn auf: „Du sollst es nun endlich erfahren: Der 

Weihnachtsmann und der Osterhase, das bin immer ich gewesen.“ – „Weiß 

ich doch längst, Papa“, beruhigt ihn der Sohn. „Nur der Storch, das war 

Onkel Werner.“  

 

…jetzt erst mal einen Baum holen: 

 

Zwei Schildbürger sind im Wald und suchen nach dem passenden 

Weihnachtsbaum. Nach etwa zwei Stunden sagt der eine: „Komm, wir 

nehmen einfach eine Tanne ohne Weihnachtskugeln.“ 

Ostfriesen sind da nicht besser dran: 

Warum klettern Ostfriesen Anfang Dezember nur noch durch das Fenster? 

– Weil Weihnachten vor der Tür steht! 

Ich lach mich tot! 

Fragt die eine Gans eine andere: "Glaubst du an ein Leben nach 

Weihnachten?" 

Zurück zum Baum: 

Vater: „Fritzchen, zünde doch bitte den Christbaum an!“ Nach einer Weile 

fragt Fritzchen: „Vati, die Kerzen auch?“ 

Und dann? 

Sagt eine Kerze zur anderen: „Was machst du heute Abend?“ Sagt die 

andere: „Ich gehe aus.“ 

Wirklich? 

Fritzchen: „Vater, der Christbaum brennt.“, „Das heißt er leuchtet.“, „Ok, 

jetzt leuchtet auch die Gardine!“         [Fortsetzung auf S. 12] 
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[Fortsetzung von S. 11] 

Immer schön genau sein! Hinhören, wenn einer spricht – aber was, wenn das nicht geht? 

Kommt ein Taubstummer in eine Bank und legt einen Tannenzapfen und ein Kondom auf den Schalter. Der 

Bankangestellte guckt, aber kapiert nicht, was der Mann meint. Er holt seinen Chef, der sofort sagt: „Er meint, dass er 

bis Weihnachten sein Konto überziehen möchte!“ 

Wünschen – nichts leichter als das? 

Ein Mann sitzt in einer Kneipe und streichelt ein kleines weißes Pferd, das auf seinem Schoß sitzt. Fragt ihn der Wirt: 

„Woher hast du das Pferd?“ Sagt der Mann: „Draußen vor deiner Kneipe ist eine Fee, die erfüllt dir einen Wunsch.“ Der 

Wirt geht raus, tatsächlich steht da eine Fee. Kommt der Wirt zurück in die Kneipe. Unterm Arm trägt er zwei Melonen 

und viele kleine Ferkel stehen um ihn herum. Sagt der Wirt: „Du hättest mir ruhig sagen können, dass die Fee schwerhörig 

ist! Ich hab´ mir zwei Millionen in kleinen Scheinchen gewünscht!“ Sagt der Gast: „Ja glaubst du, ich hab´ mir einen 

dreißig Zentimeter großen Schimmel gewünscht?“ 

Und nach dem ganzen Rummel: Wie war das noch mit der Ehrlichkeit? 

Peter ruft seine Tante an: „Ich danke dir für das Geschenk, das du mir zu Weihnachten geschickt hast.“ – „Ach“, erwidert 

die Tante, „das ist doch nicht der Rede wert.“ – „Der Meinung war ich auch“, entgegnet Peter, „aber Mami meinte, ich 

müsste mich auf alle Fälle bei dir bedanken.“ ge. 

 Skandal! 

Ein S-Bahn-Mitfahrer las die DgP, musste immer wieder heftig lachen. Als er verwundert gefragt wurde, was denn sei, 

schoss er noch eine letzte Lachsalve durch den Waggon und stieg eiligen Blickes aus, woraufhin mehrere 

Fahrkarteninhaber und Schwarzfahrer selbst anfingen, hier zu schmunzeln, dort zu kichern. Diese Humor-Laola erbrach 

sich schließlich in einem tosenden Lachkonfetti… 

Sehen Sie selbst, am Rande des Wahnsinns! https://www.youtube.com/watch?v=EeauvE1M7qc 

Gefahrenhinweis: Lachen ist ansteckend! utz. 

  8tung! 

Seit der letzten Ausgabe von Der gute Pol treibt der 

Karnevalsmann sein Unwesen. Er tingelt auf 

Weihnachtsmärkten umher und ist vor allem zu später 

Stunde auf dunklen Straßen anzutreffen. Ist er echt? Oder 

ein Scheinwesen? Was hat er vor? Vorsicht, denn er 

könnte Sie zum Nachdenken bewegen. Also vergessen Sie 

ihn lieber. Denken Sie nicht an den Karnevalsmann! Na, 

dann: Heilige Nacht!  

Ihr guter Pol 

 

Blick in Richtung Hohenschönhausen. Der Winter naht! 
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https://www.youtube.com/watch?v=EeauvE1M7qc

